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sammenarbeit mit unseren 
Organisationsleitungen im Lande 
war äußerst kompliziert. Der 
Post- und Eisenbahnverkehr 
klappte noch nicht, wir brauch­
ten Fahrzeuge. Mit der Beschaf­
fung von Autos sah es sehr 
schlecht aus. Neue Wagen 
waren nicht zu haben, und die 
alten „Kutschen“, die wir buch­
stäblich zusammensuchen muß­
ten, machten uns wirklich keine 
Freude.
Wenn auch zu Beginn unserer 
Parteiarbeit dem Verlangen vie­
ler Genossen, die Vereinigung 
sofort zu vollziehen, nicht Rech­
nung getragen werden konnte, so 
blieb doch der Wille zur Ein­
heit. Aus der gemeinsamen 
Arbeit ergab sich auch die immer 
stärker werdende Notwendig­
keit, mit der Spaltung Schluß zu 
machen. Insbesondere die ge­
meinsam durchgeführte Boden­
reform sowie das gemeinsame 
Handeln bei der Entmachtung 
der Schlotbarone zeigte, daß der 
Vereinigung der beiden Arbei­
terparteien nichts mehr im 
Wege stand.
Die Führer der SPD im Westen 
und in den Berliner Westsektoren 
zogen mit allen, auch mit den schä­
bigsten Mitteln gegen die Verei­
nigung ■ zu Felde, Sie bemühten 
sich mit antisowjetischer und 
antikommunistischer Hetze, mit 
Verleumdungen und mit Hilfe 
„ihrer“ Besatzungsmacht die 
Einheit zu verhindern. Außer 
einigen Versammlungen im 
Lande und in Ostberlin hatte 
ich auch in Westberlin in 
einigen Versammlungen unseren 
Standpunkt zu vertreten. Diese 
hatten ein beschämend nied­
riges Niveau. Der ganze Par­
teiapparat von Scholz, Neu­
mann, Swolinzky u. a. bis zum 
kleinen Angestellten in irgend­
einer Verwaltung war auf- 
geboten, um mit wüster Hetze 
den Willen zur Einheit zu unter­
drücken. Außer bei den Un­
belehrbaren fanden sie jedoch 
kein Gehör. Wir gingen unseren 
Weg ohne sie.

Der ersten Sechziger-Konferenz 
am 20. und 21. Dezember 1945, 
auf der in voller Einmütigkeit 
die Möglichkeiten des Zusam­
menschlusses beraten wurden, 
folgte am 26. Februar 1946 die 
zweite Sechziger-Konferenz. Auf

ihr wurden die Entwürfe über 
die „Grundsätze und Ziele“ und 
über das neue Statut der neuen 
Partei angenommen und den 
Mitgliedern beider Parteien zur 
Diskussion vorgelegt. Erneut 
folgte eine Versammlungswelle. 
Überall kam der entschlossene 
Wille zur Einheit und für den 
gemeinsamen Kampf in einer 
Partei zum Ausdruck. Beide 
Parteien kamen dann noch ein­
mal getrennt zu letzten Tagun­
gen am 19. und 20. April zu­
sammen. Jeder Parteitag wählte 
Kommissionen, die noch einmal 
die vorliegenden Beschlußent­
würfe berieten. Den vom SPD- 
Parteitag gewählten Kommis­
sionen gehörte auch ich an. In 
der Statutenberatungskommis­
sion kam es dabei noch zu einer 
ernsten Auseinandersetzung 
über den Aufbau der Grund­
organisationen. Die KPD befür­
wortete Betriebsparteiorganisa­
tionen. während die SPD für 
territoriale Grundorganisationen 
war. Eine Aussprache darüber 
führte dann zu der Festlegung, 
in den Betrieben Betriebspartei­
organisationen aufzubauen und 
in den Wohn bereichen Wohn- 
parteiorganisationen auf terri­
torialer Grundlage zu schaffen. 
Damit war eine gute Verstän­
digung erzielt, die auch heute 
noch wirksam ist. Einmütig be­
schlossen die Parteitage, die 
beiden großen Flüsse der Arbei­
terbewegung zu einem großen 
Strom zu vereinigen.
Trotz der Gewißheit, daß der 
am nächsten Tage beginnende 
Vereinigungsparteitag das Werk 
vollenden würde und die Sozia­
listische Einheitspartei Deutsch­
lands dann auf fester Grundlage 
und mit neuer Kraft die vor uns 
stehenden schweren Aufgaben 
meistern würde, waren für mich 
die letzten Stunden bis zur Ent­
scheidung doch voller Span­
nung. Die jahrzehntelange Spal­
tung der Arbeiterbewegung 
war auch für mich persönlich 
eine bittere Zeit gewesen; denn 
langjährige Freundschaften wa­
ren durch politische Meinungs­
verschiedenheiten in die Brüche 
gegangen. Jetzt sollte sie nun 
für immer hinter uns liegen. Ich 
hielt in diesen letzten Stunden 
bis zur Vereinigung Rückschau 
vom Gestern zum neuen Tag. 
Diese Stunden gehören zu den

wertvollsten meiner politischen 
Laufbahn.
Aber dann war es Sonntag, der 
21. April 1946. Die Friedrich­
straße und der Vorplatz des 
Admiralspalastes waren voller 
begeisterter Menschen, die sich 
vor Wiedersehensfreude die 
Hände schüttelten, sich umarm­
ten und alte Freundschaften neu 
besiegelten. Diese Stimmung 
setzte sich im Sitzungssaal fort 
und fand ihren Höhepunkt, als 
sich Wilhelm Pieck und Otto 
Grotewohl die H'ände reichten. 
Ich war glücklich und stolz, 
dabeizusein.
Nach Vorschlägen der voran­
gegangenen Parteitage der KPD 
und der SPD w7urden das Prä­
sidium — dem auch ich ange­
hörte — und die Kommissionen 
gewählt. Da die Kette der Be­
grüßungsansprachen, das Über­
reichen von Geschenken und 
die Entgegennahme von Glück­
wünschen kein Ende nehmen 
wollte, sprachen Wilhelm Pieck 
und Otto Grotewrohl erst am 
nächsten Tag. Noch einmal 
wurde der Parteitag mit der 
Vergangenheit konfrontiert, aber 
Siegesgewißheit war der Tenor 
in den Reden der beiden großen 
Arbeiterführer, die mit starkem, 
herzlichem Beifall von den Dele­
gierten aufgenommen wurden. 
Die Abstimmung über die 
„Grundsätze und Ziele der Sozia­
listischen Einheitspartei Deutsch­
lands“ und über das Statut war 
bald durchgeführt. Dann war 
der große historische Augenblick 
gekommen: die Abstimmung
über die Vereinigung beider 
Parteien zur Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands. Als 
Walter Ulbricht die Einstimmig­
keit feststellte, wollte der Jubel 
kein Ende nehmen, die „Inter­
nationale“ schallte durch den 
Saal, und mit einem Hoch auf 
unsere Sozialistische Einheits­
partei Deutschlands schloß dieser 
feierliche Akt.
Die Früchte der Arbeit unserer 
Partei sehen wir heute auf allen 
Gebieten unseres gesellschaft­
lichen und wirtschaftlichen Le­
bens. Unsere Geschlossenheit 
und unsere weitere Arbeit lassen 
uns froh in die Zukunft blicken.
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